„Heimatlos“

Aufgabe C 2: Beziehen Sie ausgewählte formale Gestaltungsmittel auf den Inhalt.

In Herrmann-Neißes Gedicht „Heimatlos“ geht es – wie der Titel schon verrät – um ein ernstes Thema, um äußerst harte Tatsachen. Die „Wir-Subjekte“ irren „sinnlos“ durch ein „Labyrinth der Fremde“ (vgl. V 2), sie sind „ausgestoßen und verlassen“ (V 11) und sehen sich plaudernden „Eingebornen“ (V 3) gegenüber, haben aber keinen Anteil an deren friedlichen Leben (V 7). Ob es sich beim lyrische Wir um Exilanten oder um Flüchtlinge handelt, spielt in diesem Zusammenhang keine Rolle.

Diese bedrückende Situation gestaltet Herrmann-Neiße völlig überraschend in einer traditionellen Liedform: 4 Strophen im 5-hebigem Jambus kommen alternierend mit weiblicher und männlicher Kadenz im Kreuzreim daher, als ob es sich um eine romantische Liedstrophe handelte. Das will – auf den ersten Blick – zum harten Inhalt nicht passen. Werfen wir aber den zweiten Blick auf die letzte Strophe, so erfahren wir, dass die träumenden Eingebornen „nicht wissen, dass wir ihr Schatten sind. (V 16). Der Schatten ist unzertrennlich mit dem Schattenwerfer verbunden. „Unser“ Schicksal der Heimatlosigkeit trifft also – oder wird einmal – auch die vermeintlich friedlichen Eingebornen treffen. Die Heimatlosigkeit ist also universal. Nur weiß die Mehrheitsgesellschaft noch nichts davon. Die Eingebornen können sich noch – harmonisch wie in der traditionellen Gedichtform – in Sicherheit und Frieden wiegen. Das ist aber eine Täuschung wie im Traum. Trifft auch sie einmal die Heimatlosigkeit, ist es vorbei mit harmonischem Sprachklang und „abendlichem Sommerwind“, dann kommt mit der harten Realität auch für sie die romantische Liedform an ihr Ende.
Hinweis:

Wenn Sie sich zu solcher Deutung nicht in der Lage sehen, müssen Sie mindestens die Frage stellen, warum der Dichter für dieses harte Thema eine vergleichsweise „harmlose“ Form wählt.
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